
StTUS, durch den alles geschaffen, der Herr der Welt, 1ISt tretLuNgEN un Behörden, euch allen, geliebte Söhne un
Herr auch dieser Welt Auch .sie 1St berufen, eine christ- Töchter, SOWI1e dem Zanzen katholischen Deutschland AUS
liche Welt seip. An euch lıegt CS, iıhr das christliche (7e- der Fülle des erzens den Apostolischen egen
prage gyeben. L

Heute sind die Geschicke der Menschen auf der anzen
Im zweıten Teıl der Kundgebung, einer Szenenfolge, dieWelt ineinander verflochten W1E 11 Z  Z Um

größer. sind die Gefahren, WCNnNn die Menschen, S VOI' - AT dem Leitgedanken stand: „Köln spricht Welr
schieden nach KRasse, Erziehung, Geschichte und Interessen, die Welt spricht Z.u Köln“, sprachen Dr Hermann ])  un-

der, Oberbürgermeister Dr KErnst Schwering, Oberbau-besonders wirtschaftlicher Natur, 11 Gegensatz und Feind-
direktor Karlschaft geraten. Die Katholiken über Jije ZanzZze Welr hın Schüßler, der englische Schriftsteller

können durch ihre Einheit 1177 Glauben und 1 der Kirche Douglas Hyde un d die Vizepräsidentin des Katholiken-
eine gewaltige Kraft werden, Frieden, auch soz1alen Ca  9 vau Schulz.
Frieden, ZUu schaffen Nur mu das Bewufßtsein ıhrer Zu=- In einer Kurzen Schlußansprache torderte der Erzbischofsammengehörigkeit lebendig 1n ihnen wirken. Pflegt all
dieses Bewufsitsein. Denn der Welt, die AaUS sıch den TIe- VON Köln, Josef Kardinal Frings, die Gläubigen auf, die

Losung des Katholikentages in die at uUumMZzuUuUuSeLzZe Jederden nıcht schaften kann, 111 Christus seinen Frieden möge Aaus dieser großen Versammlung in se1in Land undchenken, aber durch euch, nıcht ohne SuUueL Zutun. seinen Beruft zurückkehren un dort seiner Kırche EhreWır schließen MIt dem Lobruf des Völkerapostels: „ Jesus machen. Das könnten WIr aber nıcht ohne (sottes Gnade.Christus 1St derselbe gestern un heute und 1n Ewigkeıit“ I )ıiese Demut sollten WIr uns be] al uUNsSseTEIN europäischen(Hebr. I9 Euch alle dem mächtigen Schutz seiner BC- Aktivismus bewahren. Selbst WEC111 die ogen der Ver-benedeıten Mutter Marıa empfehlend, erteılen Wır als
Unterpfand der Gnade un Liebe des Herrn den folgung höher schlagen sollten, WI1SSe Christus, da seine

Kirche n1ıe herrlicher dastehe, als s1e ıhm auf demwesenden Oberhirten, Unseren Ehrwürdigen Brüdern, Wege des Leidens tolgeallen Priestern un den mi1t ıhnen 1n der Seelsorge arbei-
tenden Laien, den hohen staatlıchen und städtischen Ver- Dann erteilten die Oberhirten den egen

Die Kirche in den Lände_rn
Dıie christliche Missıon arabischer Nationalismus 21bt, als _eine islamısche

zwiıschen Arabismus un Islam Erhebung kennzeichnen.
Es se1 hier VOT allem auf die Jüngsten Ereignisse 1n AÄgyp-

Es 1St bemerkenswert, da{fß die Jjüngsten Ereijgnisse im ten hingewiesen, die mM1t der Auflösung der relıg1ösen
Vorderen Orient ausschließlich AlSs ıne Auseinander- Gerichtshöfe iıhren Anfang nahmen (vgl Herder-Korre-
SCETZUNG zwıschen den quasıimperlalistischen Mächten Eu- spondenz Jhg., 116, 316) Es tolgte die Einführung
oPp und den „unterjochten“ Völkern Asıens und fri- des Koranunterrichtes Al den christlichen Schulen 1n

Agypten (vgl Herder-Korrespondenz Jhe. 406,kas angesehen un angesproöchen werden. Es 1St gleicher-
weılse bemerkenswert, dafß diese Ansıcht nıcht NUr von 507), ein Vorgang, der heftigen Auseinandersetzungen
einer der Parteıen, sondern VO  . beiden Parteıen vertretfen führte un bei dem die agyptische Regierung eindeutig
wırd. Allein die Frage, ob auftf arabischer Seıite nıcht erkennen lefß, da{fß ıhr nächstes Zıel die Vertreibung der
eher ine Art Religionskrieg und nıcht eLtwa2 eın natıona- christlichen Missıonen Aaus dem anzeCcnh Vorderen Orıient
ler Befreiungskampf geführt wird, würde VO  ; beiden und Afrika sel1., Es se1l auch noch aut die Vortälle iın Ma-
Seıiten entschieden zurückgewliesen werden. Dennoch daba hingewiesen (vgl Herder-Korrespondenz Inr
lohnt sıch unbedingt, diese rage stellen. 457) Seit jenen Vorfällen ın Madaba machen siıch, WiIie

leider WAar, auch iın Jordanien erheblicheymptome Spannungen zwıschen der christlichen un muslemischen
Während früher der Schutz der cQhristlichen Minderheiten Bevölkerung des Landes emerkbar (so berichtet die
n den Staaten des Vorderen Orients 1n den Kapıtulatıio- Fides-Agentur, dafß 1n Jüngster e1iIt christliche Pilger sıch
HS  3 un Vertfassungen der arabischen Mandatsländer NUur noch 1in Jerusalem un Bethlehem treı bewegen kön-
noch VO außerordentlicher Bedeutung Wal, ann In  3 NCNM, während s1e anderen Orten Polizeischutz nötıg
heute eobachten, daß die Belange der cQhristlichen Miınder- haben).
heiten nırgends mehr erwähnt werden. Das Recht UL O- In Syrıen nehmen die Dınge einen wenıger heftigen, doch
päaischer Staaten, diese Minderheiten schützen, scheint keineswegs unähnlichen Verlauf W1e 1n Ägypten Der
mMI1It dem echt der einzelnen Staaten, ihre eigenen An- Ansatzpunkt 1St wieder die Schulfrage. Das Unterrichts-
gelegenheiten selbst regeln, ıcht mehr vereinbar. Die mınıster1um 1e{f8 D durch die Presse die Behandlung
Freiheit des Gewissens un der Religion 1St 1n den afrd- der Erzväter iın christlichen Schulbüchern kritisieren (aller-
bischen Staaten scheinbar durch Vertassungen und (ze- dings ohne, Ww1e CS scheint, bedenken, daß auch der

geschützt nıcht anders als 1n der SowJetunion Koran eLwa genausovıel un J:  u dasselbe über die-
auch un mMI1t SAdi nıcht unähnlichen Auswirkungen. Das selben Persönlichkeiten des Alten Testamentes berichtet).
annn allerdings nıcht über ein1ge Erscheinungen hinweg- Dıe Eröffnung zweıer maronitischer Schulen 1n der Um-
täuschen, die INa  3 heute ohne weıteres als ymptome für vebung VO  e} Choms, die auf Wunsch der dortigen Gemeln-
die zukünftigen Entwicklungen iın den arabischen Staaten den eingerichtet werden sollten, wurde VO syrıschen
ansehen darf und die das, W as sıch nach aufßen hın als Unterrich_tsministerium nıcht ZESTALLEL. Den Schwestern
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VO Heıiligen Herzen wurde dıe Eröffnung Schule betrachten sıch vielmehr als Erben un Nachfolger
der oberen Gazira iıcht erlaubt In Schreiben des Kalifenreichs, das nach langen Periode der Fremd-

Unterrichtsministeriums wurde der Oberin des Ordens herrschaft wieder ersteht, obgleich VO Kalıtar selbst
mitgeteilt, dafß die Eröffnung VO Schulen, die den TOS- nırgends mehr die ede 1ST Diese Entwicklungen spielen
elytismus tördern, nıcht gESLALTLEL werden könne, da der sıch oyleichsam der Maske nationaler Befreiungs-
arabische Charakter der Gegend erhalten bleiben solle kämpfe 1b
(„Proche-Orient Chretien A I1 Die Ausbreitung des Islams 1STt also den arabischen
Da diese Vortälle gyerade Syrıen geschehen mußten, Staaten iıcht zuletzt auch eC1in politisches Programm, das

1Ne christliche Mıiınderheit CXISTIEIT, die sıch besonders verwirklichen VOTLr allem die Aufgabe AÄgyptens wurde,
durch ihren starken arabischen Natıonalismus hervortut; nachdem sıch C1iNEC Vormachtsstellung arabischen
INAaS Zutall sSsCcC1inNn Dennoch mu{ß auf die syrischen Raum erkämpft hat Allein iındem vorg1bt, die Sache
Christen sehr ernüchternd gewirkt haben, als S16 CI = des Arabismus un die Sache des Islams vertreten,
fahren muÄßsten, daß „arabisch“ Siınne der syrischen konnte Ägypten sCcCiINCN Führungsanspruch auch den übri-
Regierung yleichbedeutend MItTt muslemisch se1l SCn arabischen Staaten gegenüber MI Erfolg geltend
Diese ymptome können die Vorläuter machen
Christenverfolgung den arabischen Staaten SC1IMN, deren Afrikazukünftiges Ausma{fß heute noch nıcht bestimmen 1ST
So 1e] jedoch scheint sıcher sSC11H Die arabischen Staa- Wel Ziele der arabisch-muslemischen Expansıon lassen
ten betrachten sich erstier Linıe als muslemische Staaten sıch heute klar erkennen die Beitreiung der fast ein

un sind entschlossen, Arabismus un Islam gleichzu- arabischen Gebiete Nordafrıika, ein Vorgang, der sıch
sefzen als nationaler Befreiungskampf legiıtimiert, un die Isla-

INISICFUNG Afriıkas WEN1SSTENS bis den Äquator, die sıchDiese Gleichsetzung 1ST durch dıe Geschichte der HS
ten arabischen Staaten begründet Di1ie Bevölkerung dieser VOFrerst für eine friedliche relıg1öse Mıssıon ausg1bt, die
Länder esteht durchschnittlich WENISCI als 0/9 Aus Wettbewerb MI1 den christlichen Mıssıonen betrieben

wird Dabei bleibt Orerst unklar, ob diese Staatenwirklichen Arabern S1e wurde Zuge der islamischen auch arabisiert werden sollen un welchem VerhältnisEroberungen, die VO  e} der arabischen Halbinsel ıhren Aus-
Sang nahmen, icht 1LLUTLr ZU Islam CZWUNSCH, sondern SIC den arabischen Staaten stehen werden Wenn

auch noch fraglich 1ST ob Nordafrika, das sıch relig1öserauch arabisiert Die Arabisierung WAaAr CAHNG Folgeerschei-
NUungSs der Islamisierung un Nnu  b VO  —$ daher überhaupt Hınsıcht 1iNe SCWISSC Selbständigkeıit bewahrt hat end-
möglich hne den Islam würde das Arabertum dieser gültıg die agyptische Einflußsphäre 1ST doch

sıcher, daß das übrige Afrika, WEeIL islamisıert unLänder bestenfalls lınguistische Bedeutung haben
selbständıg wird politisch agyptischem FEinfluß

Arabismus UN) Islam stehen wiırd So 1IST Ägypten heute Afrika nıcht 11UL auf
relıg1ösem Gebiet sondern auch politisch außerst aktiv,Man könnte die Vorfälle Syrıen un Ägypten als das

Ergebnis Politik ansehen, die die arabischen Staaten
indem die europäischen Kolonialmächte
Agypten wünscht die Aufhebung der Kolonialherrschaftmuslemischer Reinheit erhalten 111l Es geht heute iJE- Afrıka, selbst die Stelle der Kolonialmächte ÜHCUENdoch icht 1LLUr darum, ob die arabischen Staaten als AaUuS- können Wıe WEeItL hier die islamische Mıssıon Miıttelschließlich islamische Staaten erhalten leiben e1in Zu- oder 7 weck 1SLE mM ohl selbst diejenigen ıchtstand MIL dem 188028  ; sich ohl hätte abfinden INUSSCNHN Die entscheiden, die S1C betreiben Wahrscheinlich 1ST beidesarabischen Staaten verfolgen darüber hinaus e1in recht der Fall, denn Grunde 1ST das C1NC ohne das andere

WEeITL gestecktes Miıssıonsprogramm Afrika, welches nıcht denkbar.nıchts anderes als die vollkommene Islamıisıerung des Der Kampf die cQristlichen Missionen, derafrıkanischen Kontinents vorsijeht. AÄgypten SC1INEN Antang nahm, 1ST C1in Teil des Islamie-Es WAare talsch un: gefährlich diesen Vorgang MILT rTrunsSSprogramms Afrıka, denn die cQristlichen Mıss10-christlichen 1Ss10n bestimmten Lande (so 1nen sınd die ernstlichen Hiındernisse, auf die dieAfrıka selbst) vergleichen wollen. Di1e islamische Verbreiter des Islams diesem Erdteil stoßen1sSs10nN verfolgt andere Ziele un bedient sıch anderer
Methoden als die qAristliche. Auch WCNN die ıslamische Sudan1ss1ıon sich VOTrerst als 1ne ausschlie{fßlich religiöse Be-
WCSUNGS ausg1bt, 1STE doch nıcht verkennen, dafß SIC Welche Formen die Islamierung Atrıkas annehmen kann,
etzten Endes dıe gleichen Ziele verfolgt W1€e die ers  tToan  en ZCIST sıch ZUuUr eIt Sudan, der bis VOT Jahr C1nNn

muslemischen Eroberungszüge die Schaffung geschlosse- anglo Agyptisches Kondominium aktisch jedoch ine

ner muslemischer Staatswesen englische Kolonie WAar Der Norden des Sudans wırd VO
Von den arabischen Staaten her gesehen, die Ja 11UT C1MN Ö Millionen Muslimen bevölkert die auch politisch
'Teıl der muslemischen Welt sind ergeben sich andere dem FEinflu(ß gyptens stehen obwohl sich den

etfzten Z WEe1 Jahren e1iNE starke Parteı den AnschlußAspekte In diesen Ländern findet In  z} noch den alten
Eroberungsgeist, der den Islam den Atlantıischen Ägypten bildete In den süudlichen Provınzen leben da-
Ozean un bis nach China brachte Dıeser Siegeszug des fast ausschlie{ßlich Heiden un C111C starke christ-

ıche Minderheit (3 Miıllionen Heıiden, 180 01010 Katho-Islams gehört heute wenn auch ganz Unrecht
ZUur nationalen Geschichte dieser Staaten, un 1ST der lıken un 40 000 Protestanten: vgl dazu IDGL Meldung
EINZ1ISE historische Punkt, dem die arabischen Staaten Jhg93 411, deren Zahlen durch die l1ler ZSENANNIEN

Angaben sınd)sıch veschichtlich begründen können Dıie arabischen Staa-
ten sehen sıch heute nıcht als irgendwelche National- Zwischen dem Süden un dem Norden bestehen starke
sSLAaAaten iınnerhalb bestimmter territorialer Grenzen an, S1e ethnische Unterschiede, die eit wiederholt
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Unruhen ührten. Im muslemischen Norden scheint INan in Algerien den Schleier abzuschaffen-.)r Der Alger_ieé jed.och,die ungläubigen Südprovinzen eher als ıne Kolonie - der sıch Algerien 1Ur eın sehr unbestimmtes Terri-
zusehen, un ıcht als einen 'Teil des Landes. Südliche torıum vorstellen kann, unterscheidet zwischen Muslimen
Sezessionsbewegungen werden VO Norden her 1ın gle1- un Ungläubigen, die ın Algerien leben Di1e einen sınd
cher Weiıse unterdrückt, WI1e 1es$ 1n Kolonien ZEe- Fremde, die anderen die eıgene Parteli. Der Ägypter wird
schehen pflegt. eher einen muslemischen Engländer, der eın Wort Ara-
Dıie Christen un die christlichen Missionen haben 1mM bisch spricht, als seinesgleichen ansehen als einen Arabisch
aNzCNH gesehen ZWAar keinen Einfluß auf das politische sprechenden christlichen Griechen, dessen Famılie se1it (Se:
Leben des Landes, siınd jedoch 1mM Süden eın wichtiger neratıonen 1in Ägypten ebt Dıie Gemeinschaft der eli-
Faktor. Nach ägyptischem Muster sollen die Miss1o0ns- 2102 wirkt hier eben doch sehr 1e] diferenzierender als
schulen 1mM Sudan 1U  ; staatliche Kontrolle yestellt jede andere Art der Gemeiinschaft.

33werden un werden früher oder spater ohl Zanz auf- Das hat seinen rsprung darın, dafß der Islam, der alsgelöst werden. Bisher wurden 1er Missionare Aaus voll- Stammesrelıgion entstand, WwI1Ie das Judentum iınekommen unzureichenden Gründen Aaus dem: Süden aus- Unterscheidung nationaler Art Sar iıcht zuläßt. (Diese 44

gewlesen. Es kam Ausschreitungen Christen, ergıbt sich ZWar den islamischen Völkern ZW angS-Eltern, deren Kınder Missıionsschulen besuchen, wurden läufig Aaus der Verschiedenheit der Sprache un der Rasse,bedroht, Kultstätten wurden zerstort (vgl MSGTEe Mel- sind aber Unterschiede, die iın Krisenzeiten sehr 1el
dung Jhe., 412) Diese Ausschreitungen gingen, — eichter überbrückt werden als die der Religion.) Der1e] INa  } den Berichten entnehmen kann, VO  - einflu{(- Araber, der Türke oder der Inder annn sıch eine Gemeın-reichen muslemischen Kautleuten aus un wurden teıls schaft VO Völkern 1im Rahmen eines Staates, die ıcht
direkt, teils indirekt durch die muslemische Verwaltung auch ine relig1öse Gemeıinschaft ISt, ıcht denken.
unterstutzt. Da( diese Vorkommnisse nıchts anderes als So gesehen, wiıird ede nationale Bewegung auch einerdie Vertreibung der christlichen Missıonen bezwecken, religiösen ewegung un: die Auseinandersetzung ZW1-scheint eindeutig. Die eingeborenen Christen würden, schen muslemischen un nıchtmuslemischen Natıonen
einmal auf sıch selbst gestellt, bei der weıteren Islamie- einer religiösen Auseinandersetzung, ohne daß dies 1M-
rungs des Südens eın Hındernis mehr se1n. iner erkennbar seiın braucht.
Die christlichen Kirchen 1mM Sudan stehen heute einer Leider Anı i  } Aaus der Erkenntnis dieser Sıtuation NUurrwen1g hoffnungsvollen Sıtuation gegenüber. Das Ende negatıve Schlüsse zıiehen. Man mu{ß Ende ohl fest-der christlichen Mıss1on, die, W1e Aaus den Zahlen EeNtTt- stellen, daß die Miıttel, die uns ZUMT: Verfügung stehen, dennehmen 1St, 1m Süden cehr 1el erfolgreicher Wr als die Verhältnissen nıcht adäquat sind. Das Christentum annnmuslemische Missıon, 1St ohl NUur noch ıne rage der einer relig1ös-nationalen ewegung ıcht mit Gewalt eNtL-Ee1it Im besten Falle werden die eingeborenen Christen C  n Die Mıiıttel der 1ss1on jedoch scheiterneine gerade noch geduldete Mınorität bleiben. der Geschlossenheit des Islams. Die muslemischen VölkerMan annn den Sudan ohne weıteres als Modellf£all dafür sehen ıne christliche 1ssıon ın iıhren Ländern als einenansehen, W Ads gyeschieht, wenn i1ne afriıkanische Kolonie Greuel VOrLr Gott d den s1e ıcht dulden dürfen un denMIt starker muslemischer Mehrheit selbständig wırd. Dıe S1e dort,; sich Gelegenheit dazu bietet, auch AUSrOoften.Situation 1St WAar in den einzelnen afrıkanıschen Terr1- Sıe sind 1mM günstigsten Falle dazu bereıit, Christen alstorıen sehr verschieden, fast überall 1St heute jedoch ein
Erstarken des Islams un des arabischen Einflusses

Schutzbefohlene dulden, n1e jedoch eine christliche
1SS10N. Dort, ıhnen das Dulden einer Miıssıon auf-erkennen. EeEZWUNgCH wurde, haben s$1e das immer als Ine nationale

Dıiıe Religion entscheidet Schmach empfunden.
In der Theorie 1St iNan gene1gt, 1n den Entwicklungen des Der Miıss1ıon bleiben als freies Feld eigentlich nur och die
Vorderen ÖOrilents un Afriıkas einen sehr normalen Pro- Gebiete, die Staatsgewalt noch ıcht 1n muslemischen
ze{fß sehen, 1in den Gebieten, die bisher europäl- Händen IS in jenen afrıkanischen Gebieten, die noch
scher Vormundschaft standen, nach politischer un WIrt- ıcht arabisiert wurden un: 1in denen och sroße heid-
schaftlicher Selbständigkeit drängen oder bereits dieser nısche Bevölkerungsteile x1Dt ber auch hier siınd die
gelangt sind. Man ISt genelgt, die religiösen Faktoren, die Chancen schlecht. Die Ertolge der islamischen Heiden-
Ja 1ın der Welt des arabischen Islams Kultur un Sprache missıon sind erheblich vrößer als die der christlichen Kır-
der Völker bestimmen, übersehen, weıl die natıonalen chen (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 546, So710-
Bewegungen 1m Vordergrund stehen scheinen. In graphische Beilage Nr 1im yleichen Heft, Jhg.,
Wıiırklichkeit sind Begrifte WI1Ee „Natıon“ oder „Volk“ hıer 217) Die Miıttel der christlichen Mıssıon siınd außerst be-
ıcht angebracht. Würde eın Algerier SASCH, daß er schränkt. Während jeder islamische Hausıerer als Miss10-
für eın muslemisches Algerien kämpfe, ware das für Nar wiırkt und jeder indische Händler sich als einen Send-

boten seiner Relıgionsgemeinschaft ansıeht, hängt der Er-unNns unsinn1g, denn die rel1g1ösen Belange der Bevölkerung
werden ın Algerien von den Franzosen gewahrt tolg der christlichen 1ssıon techniısch VO  a} der Zahl be-
als 1ın der Türke]. (Keın Franzose würde WAaASCH, stallter Missionare oder einsetzbarer Priester 1b


